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	19 Hoffen wir allein in diesem Leben auf Christus, so sind wir die elendesten unter allen Menschen. 20 Nun aber ist Christus auferstanden von den Toten als Erstling unter denen, die entschlafen sind. 21 Denn da durch einen Menschen der Tod gekommen ist, so kommt auch durch einen Menschen die Auferstehung der Toten. 22 Denn wie sie in Adam alle sterben, so werden sie in Christus alle lebendig gemacht werden. 23 Ein jeder aber in seiner Ordnung: als Erstling Christus; danach, wenn er kommen wird, die, die Christus angehören; 24 danach das Ende, wenn er das Reich Gott, dem Vater, übergeben wird, nachdem er alle Herrschaft und alle Macht und Gewalt vernichtet hat. 25 Denn er muss herrschen, bis Gott ihm »alle Feinde unter seine Füße legt« (Psalm 110,1). 26 Der letzte Feind, der vernichtet wird, ist der Tod. 27 Denn »alles hat er unter seine Füße getan« (Psalm 8,7). Wenn es aber heißt, alles sei ihm unterworfen, so ist offenbar, dass der ausgenommen ist, der ihm alles unterworfen hat. 28 Wenn aber alles ihm untertan sein wird, dann wird auch der Sohn selbst untertan sein dem, der ihm alles unterworfen hat, damit Gott sei alles in allem.


Das leere Grab
Wir feiern in diesen Ostertagen das Wunder der Auferstehung Jesu Christi von den Toten. „Das leere Grab“ ist die Hinführung zum Osterglauben. 
In einem indischen Dorf predigte ein christlicher Missionar auf dem Marktplatz. Nach der Ansprache kam ein Mann ziemlich erregt auf ihn zu und sagte: „Das musst du doch zugeben, dass wir Muslime eins mehr haben als ihr Christen. Unsere Religion ist reicher.“ Das interessierte den Missionar jetzt doch. „Was ist es denn? Ich möchte es gern von dir hören.“ 

Der Moslem mit voller Überzeugung: „Wenn wir Gläubigen eine Pilgerfahrt in unsere heilige Stadt Mekka unternehmen, dann finden wir dort den Sarg, in dem Mohammed liegt. Aber wenn ihr Christen nach Jerusalem geht, so findet ihr nichts als ein leeres Grab.“ 

Lächelnd erwiderte der Missionar: „Das ist eben der Unterschied zwischen uns und euch. Mohammed ist tot! Er liegt in seinem Sarg unter der grünen Kuppel in der Prophetenmoschee in Medina und kann nichts mehr tun. Er ist gestorben und ist tot. Jesus Christus wurde getötet und starb auch, aber er ist wieder auferstanden! Sein Grab ist leer. Ihm ist alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden. Das ist unsere Hoffnung!“

12 bis 15 Millionen moslemische Pilger machen sich jedes Jahr zum Grab des Propheten Mohammed auf. Sie lassen es sich viel Zeit und Geld kosten, dem Sarg in Medina möglichst nahezukommen. Sie erhoffen sich so, von Allah in Gnaden angesehen zu werden.  
Das ist unsere Hoffnung!

Wahre Christen wissen hingegen: Hoffen wir allein in diesem Leben auf Christus, so sind wir die elendesten unter allen Menschen. Nun aber ist Christus auferstanden von den Toten als Erstling unter denen, die entschlafen sind. Nachdem Jesus auferstanden war, verlor das Felsengrab seine Bedeutung. Diesen Ort zu verehren wäre „Hoffnung in diesem Leben“. Kein Jünger Jesu ging noch einmal zum Grab. Wer den Auferstandenen gesehen hatte, brauchte weder das Kreuz noch das Grab als Erinnerung oder Gedenkstätte für den Glauben. 
Helena, die Mutter des römischen Kaisers Konstantin, hätte sich im Jahr 325 n. Chr. den Aufwand sparen können, den sie für den Bau der Grabeskirche zu Jerusalem betrieben hat. Historisch gesehen ist der Ort umstritten, geistlich gesehen ist er nicht vonnöten. Bis heute streiten sich sechs Konfessionen um die vermeintlichen Rechte an diesem Gebäude. Damit geben sie das denkbar schlechteste Zeugnis christlichen Glaubens ab: Wie die elendesten unter allen Menschen.
„Verdammt!“, rufen die Juden. 
„Verrückt!“, meinen die Griechen. 
„Versöhnt!“, weiß es Paulus in 1.Kor.1,23.


Denn wie durch einen Menschen der Tod gekommen ist, so kommt auch durch einen Menschen die Auferstehung der Toten. Das zu beweisen war schon immer schwierig. Aber den Glauben des Auferstandenen zu leben, das war und ist noch schwerer. 
Wer mit Jesus den Glauben aus der österlichen Auferstehung leben möchte, muss zuvor mit Jesus auch sterben. In Adam werden alle sterben, das wissen wir. Wir sterben wegen unserer eigenen Sünden. Dann kam Jesus. Er muss herrschen, bis Gott ihm »alle Feinde unter seine Füße legt« (Psalm 110,1). Der letzte Feind, der vernichtet wird, ist der Tod. Denn »alles hat Gott unter Jesu Füße getan« (Psalm 8,7). Nun werden sie in Christus alle lebendig gemacht werden. 
Jesus kam, um alle zu befreien, die durch Todesfurcht das ganze Leben hindurch der Knechtschaft unterworfen waren. Hebr.2,15. Der Tod hat nicht erst am Ende unseres Lebens eine Bewandtnis, sondern wir sind unser Leben lang von ihm umgeben und begleitet. 

Der Beginn des Zweiten Weltkrieges war fatal. Am 1. September 1939 morgens um 4 Uhr überfielen die deutschen Truppen Polen. Nicht ganz Polen, erst einmal nur das kleine friedlich schlafende Städtchen Wielun. Die Menschen in diesem Marktflecken lebten im Wesentlichen von der Landwirtschaft. Bis auf eine kleine Zuckerfabrik am Rande der Stadt gab es keine Industrie. Das Städtchen war auch kein Verkehrsknotenpunkt und galt als militärisch uninteressant. 

Die neuesten Sturzkampfbomber der deutschen Luftwaffe entluden ihre tödliche Fracht, zerstörten gleich bei der ersten Angriffswelle das Krankenhaus und ließen erst ab, als das Städtchen zu 70 % zerstört war. Angst vor Krieg und Tod war in Wielun und dem übrigen Polen vorher schon da. Man hatte Ahnungen, hoffte aber, dass es nicht so schlimm kommen würde. Und dann trat der Tod tausendfach und millionenfach in Erscheinung. Er blieb auch nicht nur in dem „Teststädtchen Wielun“, er breitete sich in ganz Polen aus und weiter im Osten und über die ganze Welt. Durch einen Menschen ist der Tod gekommen. Und zu vielen Menschen ist der Tod gekommen. 
Tod und Verderben muss uns nicht immer nur durch Krieg erreichen. Früher oder später ereilt jeden von uns der Tod. Wir können es zwar verdrängen oder hoffen, dass er nicht so schnell und so grausam kommt. Die Furcht davor ist aber da. Unser ganzes Leben lang. 

Doch es gibt jemand, der uns diese lähmende Angst nehmen möchte: Jesus Christus. Er verließ die Herrlichkeit beim Vater, wurde Mensch und starb für die Sünde der Menschen, deren Folge der Tod ist. Kein Gericht für die Sünde wird seither den treffen, der dies im Glauben für sich in Anspruch nimmt. Eines Tages wird dann unser sterblicher Körper die Unsterblichkeit anziehen. Der Sieg, den Jesus Christus über den Tod errungen hat, wird dann für jeden von uns vollständig sein. In Christus werden alle lebendig gemacht. 

Alle? – Ja, alle die, die Christus angehören. Die Bibel spricht von einer Ordnung: Als Erstling wird Christus auferweckt. Das liegt nun bald 2000 Jahre hinter uns, ist aber das zentrale und bedeutende Ereignis, auf das sich alles weitere stützt: Danach, wenn er kommen [wenn Jesus wiederkommen] wird, werden die auferstehen, die Christus angehören. Das wird eine ganz große Freude für eine ganz große Menge sein. Danach das Ende, wenn Jesus das Reich Gott, dem Vater, übergeben wird, nachdem er alle Herrschaft und alle Macht und Gewalt vernichtet hat. 
In diesem Ende, die Bibel nennt es auch den Zweiten Tod, werden alle diejenigen ins Gericht kommen, die nicht an Jesus geglaubt haben. Das ergibt wieder eine große Menge, aber es wird kein Leben mehr in ihnen sein und keine Freude und kein Frieden. Nichts Göttliches mehr. 
Christus ist von den Toten auferstanden
Für Jesus sollte es keine Grabesruhe geben. Nach jüdischer Sitte musste man den geschundenen Leichnam schnellstmöglich wieder vom Kreuz abnehmen. Kein Gehenkter durfte über das Fest am Kreuz bleiben, wollte man nicht göttlichen Fluch auf die Stadt herabziehen. In der Kunst dagegen war die Kreuzabnahme immer ein beliebtes Motiv. Es waren aber nicht zwei der zwölf Jünger, die ihrem Herrn den letzten Liebesdienst erwiesen haben, sondern zwei ganz andere Persönlichkeiten, die bis dahin kaum eine Rolle gespielt hatten. Die Bibel nennt sie uns: Nikodemus und Josef von Arimathäa. 
Für Jesus sollte es keine Grabesruhe geben. Im Apostolischen Glaubensbekenntnis sprechen wir in diesen Tagen besonders bewusst: … hinabgestiegen in das Reich des Todes … Was tat Jesus dort? Egal wie ein Mensch gestorben war und wo er bestattet liegt, auch wenn er keinen „ewigen Liegeplatz“ gefunden hat und wenn er schon lange diesen letzten Gang hinter sich gebracht hat: Für Jesus ist dies alles kein Problem. Er ging in den Tod, um die aus dem Tod herauszuholen, die an ihn geglaubt haben. In Christus werden alle lebendig gemacht werden. Ein jeder aber in seiner Ordnung: als Erstling Christus. 
Welche Freude muss es ausgelöst haben, als die Toten die Stimme Christi gehört haben. Jesus sprach davon in Joh.5,24-28: Es kommt die Stunde und ist schon jetzt, dass die Toten hören werden die Stimme des Sohnes Gottes, und die sie hören werden, die werden leben. Für die Toten war die Erlösung vollbracht und für die Lebenden, für alle, die im Glauben an Jesus Christus gelebt haben und gestorben sind. 

Für Jesus sollte es keine Grabesruhe geben. Das wusste er schon im Voraus. Mindestens dreimal sagte er an, welches Todes er sterben würde und dass er nach drei Tagen auferstehen würde. So kam es dann auch. 

Wir werden von den Toten auferstehen
Auch unsere Grabesruhe wird nicht ewig währen. Wenn er kommen wird, werden die auferstehen, die Christus angehören. Der Tod Jesu am Kreuz und die Auferstehung nach drei Tagen war der ewige und herrliche Plan Gottes. Und für uns sieht dieser Plan vor, dass wir in dem einen Menschen [Jesus] die Auferstehung der Toten erlangen werden. Wir werden die Posaunenklänge aus jener Welt hören und mit Freuden im Himmel einziehen. Wir werden mit dem neuen Leib überkleidet werden und frei sein von Krankheit, Last und Leid. Wir werden die Wohnungen Gottes einnehmen, die Jesus uns zu bereiten vorausgegangen ist. 2.Kor.5,1ff; Solange wir leben, wird er in uns Wohnung nehmen, wenn wir auferstanden sein werden, werden wir bei ihm Wohnung nehmen. (Joh.14,1-4 und 23) 
Alle werden auferstehen
Die Auferstehung geschieht aber in seiner Ordnung: als Erstling Christus; danach, wenn er kommen wird, die, die Christus angehören; danach das Ende, wenn er das Reich Gott, dem Vater, übergeben wird, nachdem er alle Herrschaft und alle Macht und Gewalt vernichtet hat. Die Bibel nötigt uns, auch die allgemeine Zweite Auferstehung zu glauben. Der letzte Feind, der vernichtet wird, ist der Tod. Damit ist der Ewige Tod gemeint. 
Es gibt den zweifachen Ausgang des Lebens. Die Vielen, die unter der Erde schlafen liegen, werden aufwachen, die einen zum ewigen Leben, die andern zu ewiger Schmach und Schande. Dan.12,2. Einen ähnlich weiten Ausblick gibt uns die Bibel in Offenbarung 20, wo die glücklich gepriesen werden, die an der Ersten Auferstehung teilhaben werden. Die Auferstehung Jesu Christi von den Toten tröstet uns im Sterben und macht uns zusätzlich gewiss über das Ewige Leben. Hoffen wir allein in diesem Leben auf Christus, so sind wir die elendesten unter allen Menschen. Nun aber ist Christus auferstanden von den Toten. Halleluja!
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.530]
